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baubakterien nicht arbeiten können. Wer
bereits eine solch gemauerte Kompost-
anlage besitzt, sollte einige mit Löchern
versehene Zementröhren senkrecht hin-
einlegen, damit die Luft bis nach unten
in das kompostierte Material dringen
kann.

Praktische Anwendung

Jene, die oftmals seufzten, dass sie in
ihrem Garten keinen Platz für einen
Komposthaufen erübrigen konnten, wer-
den sich freuen, wenn sie sehen, dass
die neueren Erfahrungen sie dieser Pflicht
entheben, denn schliesslich ist das Kom-
postieren doch eine mühevollere Arbeit,
als wenn man zerkleinerte oder gehäck-
selte Pflanzenabfälle einfach als Boden-
deckung und Kopfdüngung verwenden
kann, denn diese Düngung nützt beson-
ders im Herbst viel mehr als Kompost.
So wirkt beispielsweise die Kopfdüngung
von Mist im Herbst auf den Kulturen
doppelt so gut als über den Umweg der
Kompostierung. Kann der Mist unter dem
Schnee kompostieren, dann wird die
Bakterienflora doppelt angeregt und bis
zur Pflanzzeit ist die Humusschicht mehr
bereichert als mit einer späteren Kom-
postdüngung gleicher Menge. Bedeckt
man im Herbst die dünne Mistschicht
zudem noch mit Gemüseabfällen oder
mit Herbstgras als Gründüngung, dann
wird uns der Erfolg in Erstaunen setzen.
Auf diese Weise wird auch durch die
erwähnte Abdeckung die Erde nicht hart
und verkrustet, ebensowenig wie der
Waldboden verkrustet, der eigentlich die
gleichen Verhältnisse aufweist. Im Ge-
genteil, der Waldboden verkrustet und
wird hart durch einen Kahlschlag, was
den Nachwuchs gefährdet, besonders,
wenn dieser Kahlschlag auf einem Süd-
hang geschieht, wo die pralle Sonne den

nacktenBoden austrocknet und verbrennt.
Besonders bei der Herbsternte ist es vor-
teilhaft, die Gemüseabfälle zur Kopfdün-
gung als Bodenbedeckung zu verwerten.
Wer als Landwirt eine Häckselmaschine
besitzt, kann sich damit zur Zerkleinerung
der Gemüseabfälle Mühe ersparen und
der Abbau dieser Materialien wird, wenn
sie als Kopfdüngung zur Bodendeckung
verwendet werden, gefördert. Das Um-
pflügen kann dadurch erspart bleiben.
Wer eine Bodenfräse besitzt, kann sie im
Frühling auf ungefähr 10 cm Tiefe ein-
stellen, wodurch die Kopfdüngung mit
der oberen Humusschicht leicht vermengt
wird. Bei Getreide und Sämereien kann
dies gleichzeitig mit dem Saatgut erfol-
gen.
Im biologischen Landbau in Tägerwilen,
wie auch in vielen Landwirtschaftsbe-
trieben, die von Dr. Müller aus Konolfin-
gen organisiert worden sind, wird unge-
fähr nach den erwähnten Angaben schon
seit Jahren mit Erfolg gearbeitet. Es
braucht allerdings eine stramme Ent-
schlusskraft und persönlichen Mut, um
Methoden, die man zuvor als gut und
richtig betrachtet und daher empfohlen
hat, einer neuzeitlichen Prüfung zu un-
terziehen, um zu verbessern, was not-
wendig ist. Ein Versuch mag sich viel-
leicht auch für den einzelnen Landwirt
einmal lohnen. Der Zweck ist, einen ge-
sunden, bakterienreichen Boden zu ge-
winnen, da dieser gesunde Pflanzen her-
vorbringen kann. Gesunde Nahrung ihrer-
seits ist auch auf Tier und Mensch ge-
sundheitsfördernd, und Gesundheit kann *

sich bekanntlich in grösserer Leistungs-
fähigkeit auswirken. Auch eine bessere
Existenzmöglichkeit kann durch solcher-
lei Neuerungen in Erscheinung treten,
weshalb sie bestimmt einmal der Beach-
tung und Prüfung wert sein mögen.

Ermüdungskrankheit
Jeder Besucher von Ceylon wird in den
Bergen dieser Insel ausgedehnte, gut or-
ganisierte Teeplantagen antreffen, die ihn
in Erstaunen setzen mögen. Ich selbst
konnte bei einem solchen Besuche mit

Schrecken feststellen, dass ein Pflanzer
eine ganze Kolonne von Arbeitern unter-
wies, wie die Pflanzungen mit einer Kup-
ferbrühe zu behandeln seien. Besorgt er-
kundigte ich mich nach dem Grund die-
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ser Spritzerei und erhielt folgenden Be-
scheid:

Vor dem Teeanbau in Ceylon hatten die
Engländer erfolgreiche Kaffeeplantagen
angelegt, aber plötzlich tauchte ein schäd-
liches Insekt auf, das die Kaffeepflanzen
befiel, und da sich die Pflanzer nicht
anders zu helfen wussten, schafften sie
kurzerhand die Kaffeepflanzungen weg
und ersetzten sie durch den Anbau von
Tee. Bis in die letzten Jahre zeigten
sich keine Krankheiten an den Teekul-
turen, aber plötzlich trat ein Pilz auf, den

man nur mit Kupferlösungen glaubt be-

kämpfen zu können. Der Leiter der Pflan-
zung, ein aufgeweckter Südinder, erklärte
mir dann noch, er beziehe alle Spritzen
und Spritzmittel aus der Schweiz, da
diese die besten seien. Auch zeigte er
mir an einem Blatte den Pilz und er-
wähnte dabei besorgt, dass dieser den
Tee genau so vernichten werde, wie sei-
nerzeit das erwähnte Insekt mit dem
Kaffee fertiggeworden sei.

So erobert die Giftspritze ein Land nach
dem anderen, und selten denkt jemand
daran, dass der Boden Ermüdungskrank-
heiten bekommen kann, und dass Pflan-
zen nach Ermüdungserscheinungen ge-

nau so anfällig werden können wie der
Mensch und das Tier. Oft fehlen dem
Boden mit der Zeit gewisse Mineralstof-
fe, die in der üblichen Düngung nicht
enthalten sind. Statt diesen Mangel in
erster Linie zu erforschen, wird einfach
gespritzt, was womöglich ebenso ver-
kehrt sein kann wie eine rein sympto-
matische Behandlung von Krankheiten
beim Menschen. Es scheint, dass wir für
die tieferen, biologischen Zusammenhän-
ge allgemein wenig Verständnis aufbrin-
gen. Leider verliert die Pflanze, wenn
man sie einige Jahre mit Giftmitteln be-
handelt, erfahrungsgemäss eine gewisse,
in der Natur liegende Abwehrkraft, so
dass sie ohne die Spritzmittel gar nicht
mehr gedeihen kann. Gleich erscheint
die Lage eines Menschen, der an Nar-
kotika oder starke, chemische Mittel
gewöhnt ist, dem man in Krankheitszei-
ten das Gift plötzlich entzieht. Es braucht
etwas mehr Beobachtung und Geduld,
ein tieferes Graben auf dem Felde der
Naturwissenschaft, um die biologischen
Gesetze erfassen und verwerten zu kön-
nen. Deshalb ist es vollständig begreif-
lieh, dass man in der Hetze und dem
blinden Materialismus unserer Zeit den
Sinn hierfür verloren hat.

Unterentwickelte, degenerierte Drüsen
Es war im Laufe des Oktobers, an einem
sehr kalten, aber schönen Morgen, als
ich in Bevers auf den Anschlusszug nach
Chur wartete. Auf einer Bank sass eine
gutgebaute, sportlich aussehende Frau,
die ungefähr 30 Jahre zählen mochte. Sie
hatte auf ihrem S'choss einen etwa 5jäh-
rigen Knaben sitzen, der komische, un-
artikulierte Laute ausstiess und das ty-
pische Bild eines Kindes darstellte, bei
dem die Hypophyse und sehr wahr-
scheinlich auch die Schilddrüse nicht
richtig arbeitet. «Armes Kind und schwer
geprüfte Mutter», dachte ich im stillen
und beobachtete gleichzeitig auch das
Töchterchen, das ungefähr vier Jahre
zählen mochte und ganz normal und gut
entwickelt war. Wieso war dies nicht
auch bei ihrem Bruder der Fall? Leider

kommt es heute oft vor, dass man solche
Kinder antrifft, und eigenartigerweise
stammen sie meist sogar von gesund aus-
sehenden Müttern Man beginnt sich
deshalb ernstlich zu fragen, woher diese
Missbildungen in den endokrinen Drüsen
kommen mögen? Professor von Bunge
und Professor Forel haben durch viele
Beobachtungen und Erfahrungen geleitet,
die Ansicht vertreten, dass der Alkohol
dabei eine beträchtliche Rolle spiele, in-
dem vor allem Kinder, die in angetrun-
kenem Zustande erzeugt worden sind,
solche Schädigungen davontragen kön-
nen. Bis zu einem gewissen Grade mag
dies stimmen, besonders was Zwerg-
wuchs und geistig sehr rückständige Kin-
der anbelangt, wenn schon der Alkohol
nicht immer die Ursache davon ist. Was
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